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Lebenslauf.

Walter Robert Oettli von Bern wurde geboren am

6. Juni 1879 in Bernals dritter Sohn ſeiner Eltern,

des kurz zuvor dorthin berufenen Profeſſors der Theologie

Samuel Oettli und ſeiner Gattin Anna, geb. Diethelm.

Zweimal noch erhielt der Geſchwiſterkreis einen Zuwachs;

mit der ihm im Alter naheſtehenden Schweſter blieb er

lebenslang beſonders innig verbunden. Getragen von der

Liebe und Fürſorge eines hochgeſinnten, vorbildlichen Eltern⸗

paares, jahrelang mit ſeinen Geſchwiſtern im Genuſſe aller

der Freuden, die das Leben in einem gartenumſchloſſenen

Landhauſe an der Stadtgrenze gewährt, iſt er herangewachſen.

Ein warmes, treues Herz, das an all ſeinem Ergehen bis

in die Mannesjahre hinein mit muttergleicher Liebe Anteil

nahm, hat ſchon ſeine Kinderjahre mannigfach bereichert;

es war die Freundin des Hauſes und ſeine Patin, Fräulein

Fanny Schmid, Leiterin des Lehrerinnenſeminars der Neuen

Mãdchenſchule in Bern. Die Zugehörigkeit zu einem großen,

meiſt in der Oſtſchweiz anſäſſigen Verwandtenkreiſe brachte

weitere Bereicherung und Erweiterung des Geſichtskreiſes.

Unvergeßlich blieb ihm wie allen Familiengliedern die edle

Geſtalt der Großmutter, Frau Dr. Diethelm in St. Gallen,

in deren Haus „zur Kugel“ er ſo manche frohe Ferienzeit

verleben durfte.

Wie der Entſchlafene ſein ganzes Leben lang nie eine

Aufgabe übernommen hat, ohneſogleich ſeine ganze Kraft
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und Treueanſie zu ſetzen, ſo hat er mit der Schularbeit
vom erſten Tage an Ernſt gemacht. Er wareinvorzüg⸗
licher Zögling der Muſterſchule des Seminars Muriſtalden

und nachher der Lerberſchule, des heutigen Freien Gym—⸗

naſiums. Eine ſeltene Reinheit und Wahrhaftigkeit, frühe

Aufgeſchloſſenheit für das Höchſte, für die ewige Welt war

dieſem Jugendleben eigen. Wennerſeinen Eltern gelegent⸗
lich Sorge machte, ſo war es nurdurch ſeine nicht allzu

feſteGeſundheit und die Schwierigkeiten, die es ihm be—
reitete, zu rechter Zeit auch von der Arbeit loszukommen

und ſeinen Teil an ſorgloſem jugendlichen Frohſinn hin⸗

zunehmen. Seinen Geſchwiſtern iſt er der treuſte Lebens⸗

genoſſe geweſen; ſie haben äußerlich und innerlich von dieſem

Bruder nur Gutes und Förderndes empfangen. Charakte⸗
riſtiſch war von früh an der Wahrheitsmut und Gewiſſens⸗

ernſt, mit dem er in jedem geſellſchaftlichen Kreiſe gegen
alles Niedrige und Unrechte auftreten konnte. Dieſerſitt⸗
liche Ernſt, verbunden mit einer zu jedem Dienſt bereiten

Herzensgüte, hat ihm auch überall, wo er hinkam, treue
und dankbare Freunde erworben.

Das Jahr 1895brachte durch die Berufung des Vaters

an die dortige Univerſität die Ueberſiedelung der Familie
nach Greifswald an der Oſtſee. Die freundſchaftlichen Be—

ziehungen zu andern dortigen Profeſſorenfamilien und der
lebhafte Verkehr von Studenten im elterlichen Hauſe brachte

es mit ſich, daß akademiſche Luft ſchon Walters obere Gym⸗

naſialjahre, die es noch zu abſolvieren galt,umwehte. Wohl

früh ſchon war der Zug zum theologiſchen Studium in ihm
erwacht. Unter der ſichern Leitung ſeines Vaters durfte er

ſich nun einer reichen, innerlich mannigfach bewegten Studien⸗
zeit zuwenden. Neben dem Vater, der ihm die Herrlichkeit

4



des Alten Teſtamentes erſchloß, waren es in Greifswald

beſonders die Profeſſoren Cremer, Haußleiter, Schultze,

Lütgert, von denen er dankbar gelernt hat. Baldiſt er auch

der Studentenverbindung Wingolfbeigetreten. Seine mitt⸗

leren Semeſter führten ihn nach Halle, wo er für ſeinen

Glauben undſein theologiſches Denken von Martin Kaehler

entſcheidend beeinflußt wurde. In Warnecks Vorleſungen

trat zum erſtenmal die Sache der Miſſion in ihrer ganzen

Größe vor ſeine Seele. Das gute, treue Auge dieſes Stu⸗

denten iſt einem ſeiner Hallenſer Profeſſoren bald auf⸗

gefallen. Einen ernſten Schatten warf auf dieſe Studien⸗

zeit die lange Krankheit der geliebten Mutter, deren liebes⸗

warme Augen im Spätjahr 1901 für dieſe Weltſich

ſchloſſen.

Nachdem unſer junger Theologe ſeine Examina mit den

höchſten Noten beſtanden hatte, folgte eine für ihn höchſt

lehrreiche Zeit der Weiterbildung als Kandidat und dann

als Inſpektor des Berliner DomKandidatenſtifts, an deſſen

Leiter, Hofprediger D. von Dryander, er bald einen väter⸗

lichen Freund hatte. Hier gewann er Einblick in das kirch⸗

liche und geiſtige Leben der Großſtadt. Er lernte als Mit⸗

ſtrebender und Führender zugleich ſich in andere einfühlen

und ihnen etwas zu ſein. Die ſchlichte Beſucherarbeit in ar⸗

men Berliner Familien machte ihm freilich viel mehr Freude

als die gelegentlich ihm zufallenden Predigten im prunk⸗

vollen Berliner Dom. Dank einem Domſtift⸗Stipendium

durfte eine gewinnreiche Studienreiſe ausgeführt werden,

deren Ziel hauptſächlich die Waldenſertäler Piemonts waren.

Nach ein paarkürzeren Vikariaten, deren eines ihn an die

deutſch⸗evangeliſche Gemeinde in Bari an der Adria führte,

wurde der allſeitig trefflich vorbereitete junge Theologe
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ſeinem eigentlichen Lebensberufe zugeführt, als im Jahre
1909 die Evangeliſche Miſſions⸗Geſellſchaft in Baſel ihn

in ihren Dienſt berief. Auch der nicht lange darnach er⸗

folgende Tod ſeines Vaters, in deſſen langen und ſchweren

Krankheitszeiten Walter mehrfach ſein treuer Pfleger und
Begleiter geweſen war, mahnte daran, daß ein neuer Lebens⸗
abſchnitt begann.

Ja, mit dem Eintritt in die Mitarbeit an der Basler
Miſſion hat für Walter Oettli die eigentliche Lebensarbeit

begonnen. Sie hat ihn vom erſten Tageanbiszuletzt in

Beſchlag genommen. Er übernahm zur Entlaſtung des da⸗
maligen Direktors Oehler das Inſpektorat über die Goldküſte

und Kamerun. Mitder ihm eigenen Begabung und mit

eiſernem Fleiß hat er ſich in ſeine Aufgabe eingelebt, ſo daß
er bald auf ſeinen Miſſionsgebieten ſo zuhauſe war, als

ob er alles ſelbſt geſehen hätte. Und doch gehörte es zur
Tragik ſeines Lebens, daß ihmInſpektionsreiſen unmöglich
waren. Indiegrößere Oeffentlichkeit iſt Oettli zum erſten⸗

mal 1910 getreten, als er mit jugendlicher Begeiſterung
für die Aufnahme einer Arbeit in Nord⸗Togo eingetreten
iſt. Das Vertrauen der Miſſionare war bald gewonnen.

Sie hatten an ihm denklaren, weiſen, jede Frage gerecht
abwägenden Führer und Berater, der auch für alle per—

ſönlichen Anliegen ein verſtändnisvolles Herz hatte. So

war er auch den Alten und Invaliden ein treuer Freund

und für die Witwen und Waiſen der warme Fürſorger. In

der Kriegszeit mit ihren verheerenden Folgen für das Miſ—

ſionswerk war er wohl einige Jahre Inſpektor ohne Ge⸗
biete, aber nicht ohne Arbeit. Er hat der Basler Miſſion
gerade in dieſer Zeit bei unzähligen Verhandlungen durch

ſeine feine, milde, auch dem Gegner gerecht werdende Art
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unſchätzbare Dienſte geleiſtet. Das war auch darum mög—

lich, weil ſich Oettli, ohne es zu ſuchen, im internationalen

Miſſionsleben einen Platz erobert hatte und in der evan⸗

geliſchen Miſſionswelt als Autorität galt. 1921 hat die

Basler Miſſion als Erſatz für die verlorenen oder geſperrten

Gebiete Süd⸗Borneo übernommen. Oettli war dafür der

gegebene Inſpektor. Er war bald am Kahajan und am

Brrito und im Urwald ebenſo daheim wie früher in Aſante

und im Grasland. Esgehörte zu ſeinen beſondern Freuden,

dieſe Arbeit ſo bald in einer ſo ſchönen Entwicklung zu

ſehen. Dadieafrikaniſchen Gebiete wieder an die Basler

Miſſion zurückkamen, wurde das Arbeitspenſum übervoll,

beſonders wenn man bedenkt, daß Oettli auch Unterricht

(ſein Hauptfach war Religionsgeſchichte) am Miſſionshaus

erteilt hat, an den alle Teilnehmer mit großem Dankzurück⸗

denken, und daß er auch für andere chriſtliche Werke, wie

die Basler Stadtmiſſion und die Anſtalt Beuggen, ein war⸗

mes Intereſſe hatte. Es waren Berge von Pflichten, welche

unausgeſetzt erledigt werden mußten. Davielfach oder mei⸗

ſtens dabei die Nacht zum Tag gemacht wurde, hat kaum

jemand einen Begriff von dem Maß der geleiſteten Arbeit.

Dabei mußte dieſe Arbeit in innerem Kampf und mit Ueber⸗

windung von ganz außerordentlichen Hemmungen getan wer⸗

den. Zu einer Erholungimrichtigen Verhãltnis zur Arbeits⸗

leiſtung ließ ſich der Entſchlafene aus Pflichtbewußtſein

nie überreden. Es warſchon etwas, alserſich entſchloß, die

Verwaltung von Borneo in andere Hände zu legen. Aber

dieſe Entlaſtung wurde weit aufgewogen durch größere innere

Erſchwerungen, unter denen er ſeine Arbeit tun mußte. So

war er immer mehr ein Gegenſtand der Sorge. In An⸗

erkennung ſeiner Bedeutung für die evangeliſche Miſſion hat
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die Theologiſche Fakultät Tübingen bei Anlaß der Auguſtana⸗
feier Walter Oettli zum Doktor der Theologie ernannt,
was den Geehrten ebenſo ſehr erfreute als bedrückte.

Soſehr dem unermüdlichen Arbeiter die tägliche Ent—
ſpannung und Erholungineigener freundlicher Häuslichkeit
notgetan hätte, iſt er doch nicht dazu gekommen, ſich den
eigenen Herd zu gründen. Denbeſtmöglichen Erſatz dafür
bot ihm jahrelang das eng mit der Miſſion verbundene
Haus der in Baſelverheirateten Schweſter ſeines Vaters,
dem er wie ein Familienglied angehörte. Als er ſpäter ganz
ins Miſſionshaus überſiedelte, hat deſſen Hausmutter ihn
mit unermüdlicher freundlicher Fürſorge umgeben, und im
Hauſe von Profeſſor Eduard Riggenbach war er wie ein
Sohngehalten. Umſo enger und wärmer waren die immer
neu gefeſtigten Bande zwiſchen ihm und den Familien ſeiner
Geſchwiſter. Am Heranwachſen und Werdegangſeiner zahl⸗
reichen Neffen und Nichten hat der Vielbeſchäftigte leben—⸗
digſten Anteil genommen. Onkel Walter, der ſtets ſo viel
Güte und Verſtehen mit ſich brachte und an dem man dabei
immer mehrhinaufſchauen lernte, iſt aus dem Leben dieſer
nächſten Generation gar nicht wegzudenken. Schöne gemein⸗
ſame Ferientage in den Berner, Walliſer oder Bündner
Bergen, nicht ſeltene Beſuche bei der in Göttingen lebenden
Schweſter haben manche leuchtende Erinnerung hinterlaſſen.

Die letzten Monate waren beſonders ſchwere. Die Ab—
reiſe des Direktors zur Inſpektion der afrikaniſchen Gebiete
lag als ſchwerer Druck auf ihm, weilſie ja an ſeiner Stelle
gemacht wurde. Die innere Not ging in einen Dauerzuſtand
über. Ein gehöriger Ausſpann aus der Arbeit warnicht
zu umgehen, ſo ſchwer es dem Entſchlafenen fiel. Erſiedelte
zu ſeinem Bruder in Bern über. Als ob er eine Ahnung des
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bevorſtehenden Abſchluſſes gehabt, arbeitete er daſelbſt mit

ſeiner treuen Sekretärin noch Stöße von Akten auf.

Von Bernausbeſuchte er einen befreundeten Arzt. Bei

dieſem Anlaß zog er ſich auf einem Spaziergang eine Er⸗

kaͤltung zu, die ſofort mit hohem Fieber einſetzte. Nach

einigen Tagen ging der anfängliche Katarrh in Lungen⸗

entzundung über, der das müde Herz nicht mehr gewachſen

war. Geduldig und dankbar für jede Handreichung hat er

die letzten Krankheitstage durchſchritten, innerlich immer wie⸗

der aufgerichtet durch Gottes gnädige Verheißungen und Ge⸗

bet, ſicherlich auch getragen von der Fürbitte vieler. Ein

zärtliches Dankeswort an die ihn pflegende Nichte war das

letzte, was er ausſprechen konnte. Raſcher als man er⸗

wartete, ohne eigentlichen Todeskampf, iſtam Montag, den

26. Oktober morgens das Herzſtillgeſtanden. Ein Ausdruck

tiefen Friedens breitete ſich über das Totenantlitz. Und nun

ruht er im Frieden ſeines Gottes.



4
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Anſprache

von Pfarrer W. Burckhardt, Präſident der Basler Miſſion,

in der Pauluskirche, Donnerstag, den 29. Oktober 1931.

Matth. 5, 6: Selig ſind, die
da hungert und dürſtet nach der

Gerechtigkeit; denn ſie ſollen ſatt

werden.

Liebe Leidtragende und teilnehmende Freunde!

Vielen von unsiſt dieſe Seligpreiſung des Herrn am
Morgen des Sterbetages unſeres lieben Entſchlafenen be—
gegnet, und zwar wohl gerade zu der Stunde, als die

Schatten des Todes das teure Leben zu bedecken begannen.

Und diejenigen, welche wußten, wie es um den Kranken
in Bernbeſtellt war, die haben beim Leſen dieſes Wortes
unwillkürlich an den denken müſſen, der vor der Pforte der

Ewigkeit ſtand und damit im Begriff, den Mangel und
die Not der Zeit mit dem Leben und der vollen Genüge zu
vertauſchen. Und als dann die Todesnachricht den 26. Ok⸗

tober für die Familie, die Basler Miſſion und den großen

Freundeskreis zum Tagtiefſter Trauer ſtempelte, da war

mit dem Worte Jeſu auch ſchon das Licht da, das in die

Dunkelheit herein fiel, den ſo jähen Abſchluß des reichen

Lebens verklärend, und aus allem Dunkel und Halbdunkel
dieſer Zeit hinausweiſend in den Tag des Lichtes, und aus

allem Leid zu dem, der ein Gott alles Troſtes iſt. So
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wollen wir denn auch jetzt in der Stunde herben Abſchieds

aus dieſem Worte nehmen, was wirbrauchen.

„Selig ſind, die da hungert und dürſtet nach der Ge—
rechtigkeit; denn ſie ſollen ſatt werden.“ Indem wir das

eine Wörtlein „ſelig“ hören, geſchieht uns ein Dienſt. Wir
werden von uns abgelenkt und auf den gewieſen, der von
uns genommen, und auf alles, was das Scheiden ausdieſer

Zeitlichkeit für ihn bedeutet. Und dasiſt nötig; ſonſt über⸗

flutet uns das Weh über den Verluſt und die Vereinſamung.

Denn ob wir nun andie Familie denken, deren treues,
wahrhaft hingebendes und mittragendes Glied der Heim⸗

gegangene geweſen iſt, oder an die Gemeinſchaft, die den
Freund mit den Freunden ſtets als den Gebenden und För—⸗

dernden verbunden hat, oder an den großen Kreis derer,

die ihm vertrauten und dem erſich aufſchloß, in deren Lage

er ſich ſo feinfühlig zu verſetzen und deren Anliegen er ſo ganz
zu den ſeinigen zu machen verſtand, oder gar an das Werk,

dem er mit ganzer Hingabe, reſtlos ſeine Kraft verzehrend,

diente — alle ſtehen vor einer gähnenden Leere, erfaßt und

umklammert von der Wehmutüber ein Gut, dasſie ver—⸗

loren, ohne einen Erſatz dafür zu ſehen. Wir können uns
wahrhaftig nicht glücklich preiſen. Wir ſind tief verwundet,

fühlen uns verarmt an Liebe und Freundſchaft. Das Werk,

dem der Entſchlafene ſeit 22 Jahren gedient hat und für
das er nach ſeinen Aeußerungen den letzten Blutstropfen
herzugeben bereit war, hat einen der Beſten verloren, die
es ſeit ſeiner Entſtehung ſein eigen nennen durfte. Auf
uns paßt das andere WortvondenLeidtragenden,die ſollen

getröſtet werden. Wir gehören jetzt zu denen, die mit Tränen

ſäen. Und doch — wirſind voll Dank im Blick auf ihn,

den uns der Herr gegeben und nun genommen hat. Denn
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„ſelig ſind, die da hungert und dürſtet nach der Gerechtig⸗

keit“.
Daverſchwinden wir, und dasabgeſchloſſene Leben ſteht

vor uns nach ſeinem innerſten Weſengezeichnet. Was war

denn der Grundzug dieſes Lebens? Sehnſucht nach Gerech⸗

tigkeit, und zwar im vollen Sinn des Wortes. Unddasiſt

etwas ganz anderes als Bravheit und Rechtſchaffenheit, mit

denen wir oft ſo ſchnell zufrieden ſind, weil wir zu kleine

Maßſtaͤbe anlegen und durch Vergleiche nach links und rechts

uns taãuſchen und zu falſchen Urteilen verleiten laſſen. Was

vor Gott gilt, das iſt gerecht. Und darauf war der Ent⸗

ſchlafene eingeſtelltvon Jugend auf. Wirhabenesgehört,

wie ſchon der Knabe vomzarteſten Gewiſſen geleitet war,

wie der Jüngling durch die Verpflichtung ſeinem Gott gegen⸗

über gebunden war, wie alles Studium und Arbeit dem einen

Gedanken geweiht war, ſeine Gaben im Dienſte deſſen zu ver⸗

wenden, der ſie ihm gegeben hat, alles aus ſchuldigem Dank

zu ihm, als Jünger Jeſu in der Nachfolge des Meiſters zu

ſtehen und nichts zu wollen, als ſeinem Gott die Ehre zu

geben. Die Gewiſſenhaftigkeit war in unſerem WalterOettli

verkörpert und hat unter uns gewandelt, uns geſtraft, uns

heilſamen Anſtoß gegeben, uns vorangeleuchtet. Und hat

es nicht Gott dem Aufrichtigen gelingen laſſen? Hat er

nicht auf dieſe, aus heiligen Motiven heraus getane Arbeit

ſeinen Segen gelegt? Haben wir nicht die Früchte, die aus

ſolcher Arbeit, vor und in Gottgetan, hervorgewachſen ſind,

geſehen und zu genießen bekommen? Hater ihm nicht das

Vertrauen einer großen Gemeindegeſchenkt, innerhalb der

er vielen etwas Entſcheidendes geweſen iſt und noch meh⸗

reren vieles gegeben hat? Ja, hat ihm nicht Gott auf das

Sehnen eine Antwortgegeben in einer beſonders klaren Er⸗

13



kenntnis ſeiner im Evangelium offenbar gewordenen Heils⸗

gedanken? Auf alle dieſe Fragen kann nur ein Ja dem
andern folgen von uns aus.

Aber — undhier liegt das Rätſel und mit hmm ver⸗
bunden die tiefe Not und dasſich ſteigernde Leiden dieſes
teuren Lebens: der Entſchlafene durfte nie ſatt werden. Das

Sehnen nach Gerechtigkeit hat ſich geſteigert, iſt in einen

Fieberzuſtand mit immer raſcherem Pulsſchlag übergegangen.

Die Beſcheidenheit wurde zur vernichtenden Selbſtkritik, die

Anerkennung, die ihm wurde, zum Anlaß innerer Not.

Kein Nachlaſſen in der Treue, aber kein Näherkommen dem
Ziele, nach dem er doch ſo flehentlich ausſchaute; noch raſt—

loſeres Arbeiten und ſich Mühen bei ſich mehrenden Schat—⸗

ten, bei zunehmender Spannung. Wasdagelitten wurde,
davon haben wir kaum eine Ahnung. Nur Gottweiß es.
Hungern und Dürſten nach der Gerechtigkeit, geſteigert zum
namenloſen Leiden.

Aber „ſelig ſind, die da hungert und dürſtet nach der
Gerechtigkeit; denn ſie ſollen ſatt werden“. Ob wirhier

davon etwas erfaſſen und erleben oder nicht — die Ver—⸗
heißung gilt. Undſie erfüllt ſich für jeden erſtdann, wenn

er die Welt der Spannungen, des Zwieſpaltes zwiſchen

Wollen und Vollbringen, die Welt voll dunkler Mächte,
die uns bedrohen und aufhalten, hinter ſich zurücklaſſen

darf. Und dieſe Stunde des Herausgenommenwerdens aus

allen Schatten war am letzten Montag Morgen für unſern

Freund da. Wasbedeutet da unſer Verluſt gegenüber dem
Gewinn, den er gemacht hat! Man kann den Todesweg,
den er ſo raſch geführt worden iſt, nicht anders anſehen

denn als freundlichen Gottes-Weg ins volle Licht, aus dem

Kampf in den Frieden, aus dem ungeſtillten Verlangen
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zur Sättigung. Man denkt an das Wort des Pſalmiſten:

„Ich aber will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; ich

will ſatt werden, wenn ich erwache, an deinem Bilde.“ Aus

dem Wollen iſt ein Können und Dürfen geworden. „Sie

ſollen ſatt werden“, ſatt an derlichten —B

es nicht liegt an jemandes Rennen und Laufen, ſondern an

Gottes Erbarmen, ſatt an der Wirklichkeit des geſchehenen

Heils, an Jeſus Chriſtus, der uns gemacht iſt zur Weisheit

und Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlöſung, ſatt an der

Gnade, die da währet von Ewigkeit zu Ewigkeit über die,

ſo ihn fürchten.

So ſchauen wir dem Entſchlafenen nach in Wehmut,

aber noch viel mehr mit Dank, daß Gott ihn ſo ſicher

ans Ziel gebracht, in ſeinen großen Frieden hinein, der

durch nichts mehr geſtört werden kann. Selig — denn du

biſt ſatt geworden.

Für unsaberbleibt die Bitte:

Ach Gott, verlaß mich nicht,

Gib mir die Gnadenhände;

Ach, führe mich, dein Kind,

Daßich den Laufvollende

Zu meiner Seligkeit;
Sei du meinLebenslicht,

Mein Stab, mein Hort, mein Schutz!

Ach Gott, verlaß mich nicht!
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Worte

geſprochen vom Vizepräſidenten der Basler Miſſion,

Pfarrer D. Alphons Koechlin.

Verehrte Trauerverſammlung!

Die Basler Miſſion iſt durch den Hinſchied Inſpektor

Walter Oettlis in tiefe Trauer verſetzt worden. Sie hat

aber heute unendlich viel zu danken; das iſt im Leid ihr

Troſt und ihre Freude.

Wirhatten alle den Entſchlafenen viel zu lieb, als daß

wir ihm den Durchbruch aus mancherlei Kampf und Dunkel

in Gottes ſeliges Licht hinein nicht von ganzem Herzen

gönnen würden. Gott ſei Dank dafür, daß er dieſen ge⸗

treuen Knecht hat eingehen laſſen zu ſeines Herrn Freude.

Und ſodann haben wir Gott Dank zu ſagen dafür, daß er

Walter Oettli unſerem Werke zugeführt und während

22 Jahren erhalten hat. Wasbedeutete doch das für uns

und was wird es für unſer Werk auf weite künftige Jahre

hinaus zu bedeuten haben? Ich vermag nicht aufzuzählen

und will erſt recht nichtloben. Dazu iſt uns dieſe Stunde

nicht gegeben. Wir wollen wirklich nur danken.

In ganz wunderbarer Weiſe hat Gott in dem Verſtor⸗

benen die Gabenvereinigt, die ihn in ſo ſeltener Weiſe zu

führender Miſſionsarbeit befähigten. Wie hat er im Ko—

mitee durch ſeine lichtvollen, klaren Darlegungen, in denen

ſich erſtaunliche Kenntnis der Verhältniſſe und überlegene
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Beurteilung mit weiter Schau und tiefſter Verwurzelung

in den letzten Zielen der Miſſion verband, unſere Gedanken

geleitet und unſere Entſcheidungen den richtigen Löſungen

entgegengeführt! Wie iſt er den Miſſionaren und den wer—

denden Kirchen draußen der weiſe Berater undzuverläſſige,

ſelbſtloſe Führer geweſen, der es verſtand, auf jedes An⸗

liegen einzugehen, jeder Forderung gerecht zu werden, mit⸗

zutragen, mitzuleiden und eben dadurch Spannungen zu heben

und die Wege der Zukunft zu ebnen! Wiehaterdurch

ſein Wortin den heimatlichen Kirchen die Verpflichtung zur

Miſſionsarbeit geweckt und ihnen dadurch einen unſchätzbaren

Segenvermittelt!
Dieſe ganze große Arbeit hat er vor Gottgetan, oft

genug zitternd und zagend, immer betend. Wiefürchtete

er ſich vor der Größe ſeines Amtes! Wiefühlte erſich

trotz ſeiner glänzenden Fähigkeiten klein und unwürdig, an

einer Sache zu ſtehen, die Gottes eigenſte heilige Sacheiſt!

Aber gerade deshalb konnte in ſeiner Arbeit Gottes Kraft

mächtig ſein. Dalagletztlichdas Geheimnis dafür, daß in

Afrika, auch nach dem ſchweren Zuſammenbruch der Kriegs⸗

jahre, in Kamerun und auf der Goldküſte die Arbeit wie—

der aufblühen durfte und daß in Borneo das 1921 über—⸗

nommene Werk auf ſo geſunder Grundlageſich entwickeln

konnte. Das wares, wasihnbefähigte, Brücken zu ſchla⸗

gen von Menſch zu Menſch, von Miſſion zu Miſſion, von

Volk zu Volk, von Kontinent zu Kontinent. Deshalb folgten

wir auch ſo dankbar und zuverſichtlich ſeiner Führung.

Wenigen Menſchen iſt wie dem teuren Entſchlafenen ein ſo

tief gegründetes Vertrauen entgegengebracht worden, dasſich

von Fragen weitreichender äußerer Bedeutung bis auf per⸗

ſönlichſte, innerlichſte Anliegen erſtreckte. Viele ſind ihrer,
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die heute innerlich verwaiſt und doch dankbar an der Bahre

deſſen ſtehen, der ihnen ein naher Freund geworden, ja ein

Vater geweſeniſt.

Neben der Basler Miſſion und ihren Miſſionskirchen

ſtehen heute die ſchweizeriſchen und ausländiſchen Miſſionen.

Auch ſie gedenken dankbar deſſen, was Walter Oettli der

geſamten Miſſion durch ſeine tiefen Erkenntniſſe, ſeine raſt⸗

loſe Arbeit und nicht zuletzt durch ſeine ſo tief im Herrn

der Miſſion verwurzelte Perſönlichkeit geweſen iſt.

Neben ihr ſtehen auch die Werke der Inneren Miſſion,

denen Walter Oettli angehört hat: die Evangeliſche Geſell⸗

ſchaft für Stadtmiſſion in Baſel unddie Erziehungsanſtalt

Beuggen. VielLiebe hat er auch ihnen geſchenkt und ſehr

weſentlich ihre Arbeit gefördert. Es iſt beider Wunſch, daß

von dieſer Stelle dankbar der Dienſte gedacht werde, die

der Verſtorbene ſich nie verſagend ihnen durch Jahre hin⸗

durch geleiſtethat. Gerade in dieſer Mitarbeit an Werken

der Inneren Miſſion kam wie in Oettlis ganzer Perſönlich⸗

keit zu lebendigem Ausdruck, wie unlöslich Miſſion und

Gemeinde der Heimat zuſammengehören, ja letztlich eine

Einheit bilden. Beide ſind ſie dem gleichen Herrn unter⸗

tan. Beide warten ſie auf Sein Kommen, da Er Sein

Reich vollenden wird. Deshalb iſt auch das Leben deſſen,

der im Weinberge des Herrn zu arbeiten berufen und ge⸗

würdigt wird, ein Warten auf die Erfüllung und ein Wan⸗

dern, ja Eilen denletzten Zielen des Heilandes entgegen.

Deshalb preiſen wir ſelig den, der den Lauf vollendet hat.

Der Herr hat ihn gegeben, der Herr hat ihn genommen,

der Name des Herrn ſei gelobet. Amen.
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Gedenkworte

von Prof. D. Schlunk aus Tübingen,

namens des Deutſch⸗Evang. Miſſions-Ausſchuſſes.

Um die trauernden Angehörigen und die ſo ſchwer be—

troffene Basler Miſſion ſchart ſich auch, von tiefem Schmerz
bewegt, der große Kreis der deutſchen evangeliſchen Miſſionen

mit ſeinem Ausſchuß, die Kontinentale Miſſionskonferenz
und der Internationale Miſſions-Mat. D. Walter Oettli
war auch der Unſere. Auch wir hatten ihnlieb in ſeiner

ſchlichten Beſcheidenheit, in ſeinervornehmen Liebenswürdigkeit

als den Manntreueſter Pflichterfüllung, reichſter Kennt⸗
niſſe, erſtaunlicher Lebensklugheit und lauterer Frömmigkeit.
Er wareiner der Beſten in unſerer Mitte. Wie hoch wir

ihn achteten, das zeigt auch die Ehrung, die ihm die theo—
logiſche Fakultät der Tübinger Hochſchule anläßlich ihres

Auguſtana⸗Jubiläums durch Verleihung des Doktortitels er⸗
wieſen hat. Unſer unauslöſchlicher Dank folgt ihm in die

Ewigkeit nach. Ein äußeres Zeichen unſerer Trauer wie

unſeres Dankes iſt dieſer Kranz, den ich im Auftrag des

Deutſch⸗Evangeliſchen Miſſions⸗Ausſchuſſes an ſeiner Bahre
niederlege. Der Herr erfülle an unſerem Freund die Ver—

heißung der Offenbarung: „Seine Knechte werden Ihm
dienen und ſehen Sein Angeſicht, und Sein Name wird
an ihren Stirnen ſein.“
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Nachruf am Grab

von Pfarrer A. Jehle, Stuttgart.

Werte Trauerverſammlung! Mitgenoſſen an der Trüb—

ſal und am Reich und an der Geduld!

Kaum einmal werden Miſſionare mitſolch tiefer Trauer

ihrem Führer in die Ewigkeit nachgeſchaut haben wie wir

Afrikaner unſerem vielgeliebten Inſpektor. Mitberechtig⸗

ter Spannung hat manihmeinſt entgegengeſehen, als er,

der junge Mann, mit dieſem Dezernat betraut wurde. Aber

bald lernten wir den verzehrenden Eifer kennen, mit dem

er ſich einarbeitete, die große Gründlichkeit, mit der er ſich

über alle Verhältniſſe und Fragen Kenntnis verſchaffte,

die Unparteilichkeit, die auf jeden hört und ſo das eigene

Urteil ſich bildet. So gewannen wir zu ihm unbedingtes

Vertrauen. So hat maninder Feſtwoche vor allem ſeine

geiſtvollen Berichte geſchätzt. So iſt er der große Afrika—

kenner geworden, der weiſe Berater werdender Kirchen, wie

ſein Tübinger Doktor⸗Diplom ihn nannte.

Aber dann lernten wir ſeine feine ritterliche Art kennen,

ja mehr als das, die Liebe, mit der er jedem, wirklich jedem

einzelnen etwas ſein wollte. Mit jedem ſuchte er Fühlung.

Er konnte ſich herzlich mitfreuen an jeder Freude; aber noch

mehr wußten wir es, wieerprieſterlich mittrug an jeder

Laſt. Liebe macht die Augenhelle. Manwußteſich von

ihm verſtanden, namentlich in der Zeit, wo der Krieg man⸗
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chem die Augen trübte. So trauern wir heute ganz beſon⸗

ders. Wir haben nicht nur einen Freund, wir haben einen

Vater verloren.
Heute dürfen wir ruhig davon reden; denn noch größer

als ſeine Liebe war ſeine Demut. Waresnicht ein Großes,

daß er ſeine reichen Gaben nicht den hochſtehenden Kultur⸗

völkern Aſiens zur Verfügungſtellte, ſondern den Kultur⸗

armen in Afrika, den Aermſten auf Borneo. Und wie gering

dachte er von ſeinen eigenen Leiſtungen. Es war Torheit,

daß er die Leiſtungen einzelner Miſſionare über die ſeinen

ſtellte. Er fühlte ſich immer als der unnütze Knecht und

wollte nicht einmal glauben, daß er tue, was er zu tun

ſchuldig ſei.

Und doch hat er Afrika weit über die Kreiſe unſerer

beiden Miſſionsgebiete hinaus wertvolle Dienſte getan. Sein

Eintritt ins Inſpektorat fällt genau zuſammen mitder Zeit,

da Afrika handelsgeographiſch aufs neue entdeckt wurde,

da der ärmſte Erdteil als der reichſte erkannt wurde, da

Europa gierige Hände ausſtreckte nach den Schätzen Afrikas

und der Neger ſeine Hände ausſtreckte nach Europas Gütern

und Bequemlichkeiten. Unſern Inſpektor quälte die Sorge,

daß Mohrenland ſeine Hände ausſtrecke nach dem Baum

der Erkenntnis und ſich den Tod daran eſſe. Mit dem Blicke

der Liebe aber ſah er, daß es im tiefſten Grund ſeine

Hände ausſtrecke nach Gott. Es war ſeine Ueberzeugung —

und er hat ſie auch auf den großen internationalen Kon⸗

ferenzen zum Ausdruck gebracht —, daß unſere kontinen⸗

talen Miſſionen den Auftrag haben, dem ſuchenden Mohren

Philippusdienſte zu leiſten, damit er einſt ſeine Straße fröh—

lich ziehen könne, den heiligen Geiſt im Herzen und die Bibel

in der Hand. Erhates erleben dürfen, daß der Raum
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der Hütte wieder weit wurde in Afrika, aber er hat nie

verſäumt, die Miſſion zu mahnen: Stecke deine Nägelfeſt.

Die Tragik ſeines Lebens iſt es geweſen, daß er die

Länder nie ſehen durfte, die er ſo gut kannte, daß man auf

Miſſionsfeſten ihn für den Augenzeugen hielt und nicht den

nach ihm redenden Miſſionar. Der Schmerzſeines Lebens

iſt es geweſen, daß er wie im Krieg der Höchſtkommandie—

rende tief im Hintergrund bleiben mußte und wir Front—⸗

kämpfer ihm ſagen mußten wie Davids Helden: Duſollſt

nicht mit uns ausziehen in den Streit, daß nicht die Leuchte

in Iſrael erlöſche. Von einem Soldaten der alten Garde

Napoleons wird geſagt, er habe, als der Stabsarzt eine

tiefe Bruſtwunde ſondierte, gerufen: Noch tiefer und Sie

finden den Kaiſer! Von unſerem Inſpektor konnte man

ſagen: Noch tiefer und ihr findet Afrika; und noch tiefer

und ihr findet Chriſtus! Wenner auch den Leib der Gefahr

Afrikas nicht ausſetzen konnte, ſeine Kraft und ſein Leben

hat er ihm doch geopfert. Und wenn er nun verſammelt

iſt zu der Wolke von Zeugen, die wir um uns haben, wird

er dort die treffen, die in letzter Linie durch ſeinen Dienſt

das Wortdes Lebens gehört haben, wird er etwas ſchauen

von dem unſeren Augen unſichtbaren Leib Chriſti, an dem

auch die Miſſionskirchen in Afrika Glieder ſein dürfen.

Gott der Herr möge ihm all ſein Werk im Glauben und

ſeine Arbeit in der Liebe und ſeine Geduld in der Hoffnung

vergelten — wir können es nicht — undihmleuchtenlaſſen

das ewigeLicht!
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